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Bergbahnen in der Schweiz: 
Ende gut - alles gut? 

 

Der Bergbahnbranche in der Schweiz geht es zwar nach einigen erfolgreichen Wintern 
und vereinzelten Restrukturierungen besser als auch schon - sie weist jedoch nach 
wie vor beträchtliche strukturelle Probleme auf. Dies zeigt eine aktuelle Untersuchung 
des Instituts für Öffentliche Dienstleistungen und Tourismus der Universität St. 
Gallen. Die Professoren Bieger und Laesser kommen zum Schluss, dass gesamthaft 
jeder fünfte Franken nicht nachfragegerecht und damit falsch investiert ist. Jede dritte 
Bergbahn kämpft mit einer fehlenden Ertragskraft und ist wirtschaftlich nicht 
überlebensfähig. Das Überleben wurde bislang in vielen Fällen durch öffentliche Mittel 
gesichert. In Folge dessen wurde aber auch der dringend notwendige 
Restrukturierungsprozess verlangsamt. Die derzeit vielerorts anstehenden 
Ersatzinvestitionen werden die Konsolidierung beschleunigen. Für diese 
Ersatzinvestitionen müssen innovative private - und immer weniger öffentliche - 
Finanzierungsinstrumente und -quellen gefunden werden. 
 

Die touristische Bedeutung der Bergbahnen in der Schweiz ist hoch: So benutzen bspw. 
36% der Schweizer während ihres Ferienaufenthaltes mindestens einmal eine Bergbahn. 
25% unternehmen mindestens einmal jährlich eine Reise mit dem Zweck, Pistensport zu 
betreiben, und 10% machen darüber hinaus mindestens einen Tagesausflug mit demselben 
Zweck. Total "konsumiert" die Schweizer Bevölkerung rund 24,1 Mio. Pistentage - oder drei 
Pistentage pro Einwohner! 

Die wirtschaftliche Situation dieser wichtigen Branche im Schweizer Tourismus hat sich in 
den letzten 5 Jahren generell leicht entspannt. Waren im Jahr 2000 35% aller Bergbahnen 
mit einem Cashflow von weniger als 5% des Gesamtkapitals im "roten Bereich", so waren es 
2003 nur mehr 17%. Immer noch ist aber eine Reihe von Herausforderungen identifizierbar. 
Die Branche ist immer noch sehr klein strukturiert, obwohl vor allem im Bereich der mittleren 
Bergbahnen zahlreiche prominente Fusionen stattgefunden haben. 30% der Unternehmen 
weisen einen Umsatz von weniger als 1 Mio. CHF. Selbst die grössten Bahnen sind im 
Vergleich zu internationalen Unternehmen wie Compagnie des Alpes oder Ski Star immer 
noch klein. 34% der Bahnen sind darüber hinaus ertragsschwach, mit einem  Cashflow von 
weniger als 20% des Gesamtertrages. Es sind darüber hinaus beträchtliche regionale 
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Unterschiede feststellbar: Den höchsten Anteil wirtschaftlich starker Bergbahnen weist das 
Berner Oberland auf, den kleinsten das Tessin gefolgt vom Jura und den Westschweizer 
Alpen. Das grösste Restrukturierungspotential ist vor allem in den Voralpenregionen der 
"lateinischen" Schweiz lokalisierbar.  

Zur Sicherung der Zukunft dieser zentralen Freizeitbranche wird in der Studie eine weitere 
Konsolidierung in Richtung grösserer Unternehmen durch Fusionen und Übernahmen 
gefordert. Kooperationen sind ausser in Teilbereichen wie der Beschaffung wenig geeignete 
Organisationsformen. Die Autoren weisen bzgl. der Fusionen weiter auf eine ideale 
Grössenspannweite, welche zwischen 1.2 und 6-7 Mio. Umsatz liegt, hin, und schlagen 
gleichzeitig auch einen strategischen Entwicklungspfad vor: Mit dem Ziel der Sicherstellung 
eines geschlossenen Produkt-Marktgebietes, der Nutzung betrieblicher Synergien sowie der 
Ausschaltung eines ruinösen Wettbewerbs wird in einer ersten Phase ein regionaler 
Zusammenschluss nahe gelegt. In einem zweiten Schritt sollten dann innerhalb dieser 
geschlossenen Regionen durch vertikale Integration die Wertschöpfungsketten geschlossen 
werden. In einem dritten Schritt können dann im Sinne von Destinationsholdings weitere 
Skigebiete integriert werden, womit vor allem finanzielle Synergien und eine 
Risikodiversifikation innerhalb der Branche erzielt werden kann. 

Im Bericht wird weiter darauf hingewiesen, dass die Finanzierung von Bergbahninvestitionen 
über Bankkredite aufgrund der Risikokumulation (Wetter, Standort, Investitionshorizont, 
Abhängigkeit von regionalen Partnern) immer schwieriger wird. Als Lösung schlagen die 
Autoren vor, bspw. vermehrt auf Leasinglösungen zurückzugreifen, 
Erschliessungsinvestitionen (Wasser, Elektrizität, usw.) am Berg in kommunale 
Unternehmen auszulagern, oder auch Nullcouponanleihen mit Naturalleistungen bei 
Stammgästen zu platzieren.  

 

Die Studie kann kostenlos herunter geladen werden unter: 
http://www.alexandria.unisg.ch/Publikationen/20476 
An selbigem Ort befindet sich auch eine ausführlichere Zusammenfassung des Berichts 
sowie eine Präsentation anlässlich der Generalversammlung von Seilbahnen Schweiz. 
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Wichtige Kennzahlen (vgl. auch S. 20 und 21 des Berichts): 

Die nachfolgende Kennzahl… Wird erreicht von 
folgendem Anteil von 

Betrieben… 
Cashflow mindestens 20% des Gesamtertrages 66% 

Cashflow mindestens 5% des Gesamtkapitals 83% 

Eigenkapital mindestens 40% des Gesamtkapitals 59% 

Personalausgaben höchstens 35% des Gesamtertrages 39% 

 


